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Einleitung

Es gibt Lehrer, wenn die sich vor eine Klasse stellen, dann scheinen sie allein schon durch ihre Gegenwart zu wirken. Um Ruhe und Aufmerksamkeit brauchen sie sich ganz offensichtlich nicht sonderlich zu bemühen, diese stellen sich ganz von alleine ein. Wie aber machen die das? Gibt es so etwas wie eine angeborene Autorität, oder haben diese Lehrer nur ein besonders großes Selbstbewusstsein? Was aber kann man machen, wenn man dieses Vermögen nicht besitzt, kann man es erlernen?

Diese Schrift soll Lehrern und Lehrerinnen Anregungen geben und eine Hilfe sein bei der Frage, wie der tägliche Umgang mit einzelnen Schülern bzw. einer ganzen Klasse gehandhabt werden kann, vornehmlich bei Fragen der Anerkennung und der Disziplin. Gibt es also Rezepte, die einen ruhigen und erfolgreichen Unterricht gewährleisten?

Allgemeingültige Rezepte bezüglich Fragen der Anerkennung und der Autorität, die alle Lehrer gleichermaßen anwenden könnten, gibt es keine. Es ist hingegen geradezu fatal, wenn ein Lehrer einen anderen, in seinen Augen erfolgreichen Kollegen kopiert, denn die Schüler durchschauen das schon bald. Es gibt jedoch so etwas wie praktisch-pädagogische Grundregeln, die, wenn sie beherzigt und mit Hausverstand angewendet werden, einem das Leben erleichtern können.

Noch wichtiger als die Beachtung von praktischen Grundregeln im Umgang mit einer Klasse ist jedoch das pädagogische Selbstverständnis eines Lehrers. Wie ist seine Grundeinstellung zu der ihn umgebenden Welt und zu den ihm anvertrauten Schülern? Gibt es bezüglich seiner Pädagogik gewisse unumstößliche Gesetze wie die Wahrhaftigkeit, um deren Erfüllung er sich ständig bemüht? Zu was verpflichtet sich der Lehrer?




Goldene Regeln der Waldorfpädagogik

Zu was muss sich ein Mensch verpflichten, wenn er den Beruf des Lehrers ergreift? Gibt es Dinge, die für ihn geradezu lebenswichtig sind, also so wichtig wie Essen und Trinken, zumal wenn er an einer Waldorfschule bzw. Rudolf-Steiner-Schule arbeitet?

Immer wieder ist leider zuhören, dass es in unseren Kreisen Schulen gibt, die zu reinen alternativen Schulen degenerieren, weil ihnen der Kern dessen, was eine Waldorfschule ausmacht, abhandengekommen ist. Dabei hat uns Rudolf Steiner im Besonderen mit den Kursen zur Allgemeinen Menschenkunde, zum methodisch Didaktischen sowie mit den Seminarbesprechungen und Lehrplanvorträgen Hilfen an die Hand gegeben, die uns das Leben bis in unsere alltägliche Arbeit hinein erleichtern können. Mehr noch: Die Arbeit eines Lehrers kann dadurch ein wirkliches Fundament bekommen, welches auch trägt.

Von den ersten Lehrern der Waldorfschule in Stuttgart ließ sich Rudolf Steiner bezüglich ihrer pädagogischen Arbeit noch ein Versprechen geben. Heute liegt diese Arbeit in der Verantwortung eines jeden Einzelnen. In kollegialer Selbstverwaltung arbeiten alle gemeinsam daran, wie sich der einzelne Lehrer und die Schule als ganzes stets weiterentwickeln, einen Stillstand kann und darf es nicht geben. Die Engel in Goethes Faust sagen am Ende des zweiten Teils als sie Faustens Unsterbliches in höhere Atmosphären tragen: „Wer immer strebend sich bemüht, den können wir erlösen“. Die Frage soll noch einmal gestellt werden: Was ist einem als Lehrer besonders wichtig, wozu verpflichtet man sich? Letztendlich muss sich diese Frage jeder selbst beantworten.

«Diese neue Schule», so sagte er in seiner Ansprache zur Eröffnungsfeier, «soll wirklich hineingestellt werden in dasjenige, was gerade in unserer Gegenwart und für die nächste Zukunft von der Entwickelung der Menschheit gefordert wird. Und wahrhaftig, alles dasjenige, was zuletzt aus solchen Voraussetzungen heraus einläuft in das Erziehungs- und Unterrichtswesen, es stellt sich dar als eine dreifache heilige Pflicht.»

Und er fährt fort: “Was wäre schließlich alles Sich-Fühlen und Erkennen und Wirken in der Menschengemeinschaft, wenn es sich nicht zusammenschließen könnte in der heiligen Verpflichtung, die sich gerade der Lehrer, der Erzieher auferlegt, indem er in seiner besonderen sozialen Gemeinschaft mit dem werdenden, dem aufwachsenden Menschen, mit dem kindlichen Menschen einen im allerhöchsten Sinne so zu nennenden Gemeinschaftsdienst einrichtete!

Alles dasjenige, was wir schließlich vom Menschen und von der Welt wissen können, recht fruchtbar wird es erst, wenn wir es lebendig überführen können in diejenigen, die die soziale Welt gestalten werden, wenn wir nicht mehr mit unserer physischen Arbeit dabei sein können.

Alles das, was wir künstlerisch vollbringen können, es wird doch erst ein Höchstes, wenn wir es einlaufen lassen können in die größte Kunst, in der uns nicht totes Kunstmaterial, wie Ton und Farbe, übergeben ist, in der uns unvollendet der lebendige Mensch übergeben ist, den wir bis zu einem gewissen Grade künstlerisch, erzieherisch, zum vollendeten Menschen machen sollen. Und ist es nicht schließlich eine höchste, heilige, religiöse Verpflichtung, das Göttlich-Geistige, das ja in jedem Menschen, der geboren wird, neu erscheint und sich offenbart, in der Erziehung zu pflegen? Ist dieser Erziehungsdienst nicht religiöser Kult im höchsten Sinne des Wortes? Müssen nicht alle unsere heiligsten, gerade dem religiösen Fühlen gewidmeten Menschheitsregungen zusammenfließen in dem Altardienst, den wir verrichten, indem wir heranzubilden versuchen im werdenden Kinde das sich als veranlagt offenbarende Göttlich-Geistige des Menschen!

(Aus der Ansprache Rudolf Steiners zur Eröffnungsfeier der ersten Freien Waldorfschule am 7. September 1919 in Stuttgart mit Geleitworten von Marie Steiner)

Lebendig werdende Wissenschaft!

Lebendig werdende Kunst!

Lebendig werdende Religion!

das ist schließlich Erziehung, das ist schließlich Unterricht.

(Aus der Ansprache zur Eröffnungsfeier der Freien Waldorfschule am 7. September 1919, mit Geleitworten von Marie Steiner; in: Rudolf Steiner, GA 293, Allgemeine Menschenkunde, Anhang)

Der Lehrer sei ein Mensch der Initiative.

Er habe Interesse für alles Weltliche und alles Menschliche.

Er durchdringe sich mit Phantasiefähigkeit.

Er darf nie einen Kompromiss schließen mit dem Unwahren.

Initiative

„Sie sollten immer daran denken, „dass der Lehrer im großen und auch im einzelnen in der ganzen Durchgeistigung seines Berufes und in der Art, wie er das einzelne Wort spricht, den einzelnen Begriff, jede einzelne Empfindung entwickelt, auf seine Schüler wirke! Dass der Lehrer ein Mensch der Initiative sei, dass er Initiative habe! Dass er niemals lässig werde, das heißt, nicht voll dabei sei bei dem, was er in der Schule tut, wie er sich den Kindern gegenüber benimmt. Das ist das erste: Der Lehrer sei ein Mensch der Initiative im Großen und im kleinen Ganzen.“

Interesse

„Das zweite, meine lieben Freunde, ist, dass wir als Lehrer Interesse haben müssen für alles dasjenige, was in der Welt ist und was den Menschen angeht. Für alles Weltliche und für alles Menschliche müssen wir als Lehrer Interesse haben. Uns irgendwie abzuschließen für etwas, was für den Menschen interessant sein kann, das würde, wenn es beim Lehrer Platz griffe, höchst bedauerlich sein. Wir sollen uns für die großen Angelegenheiten der Menschheit interessieren. Wir sollen uns für die großen und kleinsten Angelegenheiten des einzelnen Kindes interessieren können. Das ist das zweite: Der Lehrer soll ein Mensch sein, der Interesse hat für alles weltliche und menschliche Sein.“

Phantasiefähigkeit

„So muss man fortwährend darauf Rücksicht nehmen, dass insbesondere in diesen Jahren noch anregend ausgebildet werden muss, was, die Phantasie gebärend, von dem Lehrer auf den Schüler übergeht. Der Lehrer muss in sich selber den Unterrichtsstoff lebendig erhalten, muss ihn mit Phantasie durchdringen. Das kann man nicht anders, als indem man ihn mit gefühlsmäßigem Willen durchdringt. Das wirkt manchmal noch in späteren Jahren ganz merk- L würdig. Was in den letzten Volksschulzeiten gesteigert werden muss, was aber ganz besonders wichtig ist, das ist das Zusammenleben, das ganz zusammenstimmende Leben zwischen dem Lehrer und den Schülern. Daher wird keiner ein guter Volksschullehrer werden, der nicht sich immer wiederum bemüht, phantasievoll seinen ganzen Lehrstoff zu gestalten, immer neu und neu seinen Lehrstoff zu gestalten. Denn in der Tat ist es so: wenn man dasjenige was man einmal phantasievoll gestaltet hat, nach Jahren genau so wiedergibt, dann ist es verstandesmäßig eingefroren. Die Phantasie muss notwendig fortwährend lebendig erhalten werden, sonst frieren ihre Produkte verstandesmäßig ein.“

Wahrheit

„Der Lehrer muss ein tiefinnerlich wahrhaftiger Mensch sein. Er darf nie Kompromisse schließen mit dem Unwahren, sonst werden wir sehen, wie durch viele Kanäle Unwahrhaftiges, besonders in der Methode, in unseren Unterricht hereinkommt. Unser Unterricht wird nur dann eine Ausprägung des Wahrhaftigen sein, wenn wir sorgfältig darauf bedacht sind, in uns selbst das Wahrhaftige anzustreben.“

(R. Steiner, GA 295, Seminarbesprechungen und Lehrplanvorträge, 6. Sept. 1919, Schlussworte)




Weitere pädagogische Regeln

Die Schüler dort abholen, wo sie stehen

In jedem Unterricht sollte den Schülern dasjenige dargeboten werden, was ihren unausgesprochenen Fragen entspricht, den Fragen nämlich, die an den individuellen Stand ihrer Entwicklung anschließen. Es sollte nichts vorweggenommen werden. Die Menschenkunde Rudolf Steiners und unsere Lehrpläne geben uns für die jeweiligen Fächer und Altersstufen entsprechende und allgemeine Hilfen. Es darf jedoch nicht versäumt werden, die einzelnen Schüler in ihrer Individualität zu beachten und im Unterricht gegebenenfalls entsprechend zu differenzieren.

Alles an den Menschen anschließen

Alles an den Menschen anzuschließen ist eine Grundforderung für jede Altersstufe, die wir Waldorflehrer uns auferlegen sollten. Also bei jedem Unterricht Wege zu suchen, wie die Inhalte zum Menschen in Beziehung gesetzt werden können, um sie nicht abstrakt und losgelöst zu betrachten bzw. den Schülern zu vermitteln. Wenn wir dies beachten, gelingt es den Schülern, vornehmlich den Schülern der unteren Klassen, besonders gut, sich mit den Unterrichtsinhalten zu verbinden.

Das Gute, Schöne und Wahre

In Ihrem ersten Jahrsiebt stehen die Kinder noch in einer ganz engen Beziehung zu der sie umgebenden Welt. Sie haben zu ihrer Welt und den sie umgebenden Menschen, im Besonderen zu ihren Eltern, ein gewisses Urvertrauen. „Die ist Welt gut“ lautet das unausgesprochene Motto dieses Lebensalters und alles, was die Kinder lernen, lernen sie vor allem durch Nachahmung.

Im zweiten Jahrsiebt, also in der ersten Schulzeit, lautet das Motto: „Die Welt ist schön“. Alles, was im Unterricht geschieht sollte schön sein. Sei es, wie der Lehrer die Kinder anspricht, wie er malt oder was er an die Tafel schreibt. Die Schüler lernen aus Liebe zu den Lehrern, und sie sind es auch, die in den Augen der Kinder jetzt sogar einen höheren Stellenwert einnehmen, als die Eltern.

Im dritten Jahrsiebt schließlich lernen die Schüler aus Interesse an der Sache und ihr Motto lautet: „Die Welt ist wahr“. An die Stelle des Klassenlehrers treten nun in allen Bereichen die Fachkräfte, die sich auf ihrem Gebiet auskennen und die auf dem Prüfstand der Jugendlichen mit ihrer sich entwickelnden Urteilskraft bestehen können.

Phänomenologische Betrachtungsweise

Die Phänomenologische Betrachtungsweise (griechisch aus phänomen und logos: Lehre von den Erscheinungen), beschreibt das Betrachtete so, wie es sich selbst darstellt, ohne dafür auf bereits vorhandenes Wissen wie Theorien, Ableitungen oder anderer Unterrichtsinhalte, zurückzugreifen. Beim Betrachten einer Blume in eine Epoche zur Pflanzenkunde beispielsweise wird zunächst nur beschrieben, wie sich die Blume unserem Auge darstellt. Aus dem Geschauten kann in einem späteren Schritt gefragt werden, was sich durch das Geschaute ausdrücken will. Bereits Goethe hat diese Betrachtungsweise bei seinen Naturstudien angewandt.

Von der Ganzheit zu den Teilen: Faust suchte, „was die Welt im Innersten zusammenhält“, aber Goethes Faust stand nicht am Anfang seiner Ausbildung, so wie unsere Schüler es tun. In unserem Unterricht muss es darum vornehmlich darum gehen, zuerst die Einheit zu betrachten und von ihr ausgehend auf die Einzelteile überzugehen.

Erst tun, dann begreifen. Die Schüler lernen vor allem in den unteren Klassen vor allem über das Tun, das Greifen mit den Händen, das be-greifen. Die gedankliche Auseinandersetzung folgt an zweiter Stelle.

Die Regel steht am Schluss: In allen Fächern, so auch in den Naturwissenschaften, kommt zuerst die Betrachtung der Phänomene und am Schluss dieser Betrachtungen wird erst die Regel entwickelt. Oder anders ausgedrückt:

Dreigliedriger Unterricht

Der Tag wird begonnen mit einem besinnlichen „Morgenspruch“ und dem „rhythmischen Teil“, in dem die Schüler sich akklimatisieren. Hier wird – zum Teil unabhängig vom Fach – musiziert, rezitiert, rhythmisch geklatscht oder z. B. das kleine Einmaleins geübt. In der Oberstufe kann er auch zur Diskussion von Ereignissen des Vortages oder von philosophischen Fragestellungen verwendet werden. Es folgt der dreigliedrige Lernteil:


	Der Unterricht wird mit einer Rückschau auf den Vortag (inkl. Hausaufgabenbesprechung und Vertiefung) fortgeführt, dann wird neuer Stoff möglichst gemeinsam erarbeitet.

	Im Anschluss daran haben die Schüler die ausgedehnte Möglichkeit, die neuen Lerninhalte zu üben; dabei sollen sie Unklarheiten durch gegenseitige Hilfe oder Fragen an den Lehrer beseitigen.

	Die Stunde setzt sich fort mit einer Besprechung der Resultate dieses „Übteils“, dem Ausblick auf den folgenden Tag und der Aufstellung der Hausaufgaben.


Zum Abschluss des Hauptunterrichts folgt der Erzählteil, in welchem den Schülern ihrem jeweiligen Alter und ihrer Entwicklung gemäße Geschichten vom Lehrer frei erzählt werden:


	Klasse: Märchen

	Klasse: Tierfabeln und Heiligenlegenden

	Klasse: Altes Testament

	Klasse: Germanische Mythologie sowie Ritter- und Heldensagen

	Klasse: Griechische Mythologie und griech. Geschichte bis Troja

	Klasse: Römische Mythologie und röm. Geschichte bis zu den Cäsaren

	Klasse: Seefahrer, Entdecker, Erfinder

	Klasse: Biographien von besonderen Persönlichkeiten


Rhythmus

Für alles Lernen ist ein lebendiger Rhythmus von großer Bedeutung. Tägliche Wiederholungen vertiefen die Unterrichtsinhalte. Die Wiederholungen dürfen jedoch nicht monoton und jeden Tag gleich sein. Im Rhythmischen Teil beispielsweise wäre es gut, wenn es jeden Tag eine kleine Veränderung bzw. eine neue, wenn auch kleine Herausforderung gäbe.

Über die Nacht.

Wie heißt es doch so schön: „Den Seinen gibt’s der Herr im Schlaf“. Wenn also am Vortag besprochene Unterrichtsinhalte am
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